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Finanzen 

Wir gehören zum 
Immunsystem 
der Erde! 

Ein Sonntagsbesuch bei der 
Geldarchitektin und Autorin 
Margrit Kennedy 
von Ina Schwarz 

Sonntag wäre ein günstiger Tag für meinen Besuch und 

ein Interview, schreibt Margrit Kennedy vor unserem 

Treffen in einer Mail. Dann nämlich gäbe es im Lebens­

garten den besten Bio-Kuchen im Umkreis von 80 Kilo­

metern. Ich bin gespannt. Auf den Kuchen und auf eine 

der angesagtesten Geldarchitektinnen der Gegenwart. 

Seit 27 Jahren lebt Margrit Ken­
nedy zusammen mit ihrem 

Mann Declan im Lebensgarten 
Steyerberg, einer großen Siedlungs­
gemeinschaft in Niedersachsen. 
Über 100 Menschen wirken dort an 
einer sozialen, kulturellen und ökolo­
gischen Vision. 

Es ist Sonntag. Ich parke gleich 
am Eingang der Siedlung und fra­
ge nach. Ja, ich werde im Cafe er­
wartet. Einer der Lebensgärtner, 
dem ich zufällig auf dem Vorplatz 
begegne, bedeutet mir, ihm zu fol­
gen. Erstmal treppabwärts, dunkles 
Kellergeschoss. Ich blicke etwas 
verwirrt. „Lieferanteneingang", mur­
melt er schmunzelnd und schiebt 
mich nach ein paar Metern auf kür­
zestem Wege in einen hellen gemüt­
lichen Gastraum. Stimmengewirr 
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und Geschirrklappern. Der Raum 
ist klein und voller Menschen, so 
dass es schließlich Margrit Ken­
nedy ist, die aus dem Gewusel auf 
mich zukommt. Sie wirkt stark und 
fein zugleich - sympathisch, gelöst 
und natürlich. Und sie hält, was sie 
verspricht: Als erstes nämlich macht 
mich die Geldexpertin mit jenem an­
gekündigten Bio-Kuchen-Buffet be­
kannt, das tatsächlich sensationell 
lecker aussieht. Mit Himbeersahne­
torte und Quarkkuchen ziehen wir 
uns schließlich zum Gespräch in ihr 
Büro zurück. 

„Occupy Money" heißt das neues­
te Buch von Margrit Kennedy - erst 
vor wenigen Monaten bei JKam-
phausen erschienen. Sie widmet 
es der weltweiten Occupy-Bewe-
gung - jenen Menschen, die ihrer 
Frustration mit dem bestehenden 
Geld- und Finanzsystem öffentlich 
Ausdruck verleihen. Untertitel ih­
res Buches: Damit wir künftig ALLE 
die Gewinner sind. Und mit dieser 
Frage beginnt dann auch unser Ar­
beitsgespräch. Kann es das geben 
- eine Wirtschaft zum Wohle aller? 

„Ich will versuchen, diese Frage sehr 
genau zu beantworten", beginnt 
Margrit Kennedy. „Dazu gehört die 
Einsicht, dass das, was möglich ist 
und was wir fordern müssten, un­
realistisch ist - und alles, was re­
alistisch ist, ist viel zu klein... Ich 
beschäftige mich seit 30 Jahren mit 
dem Thema Geld und Zins - ein The­
ma, was jeder in 20 Minuten verste­
hen kann. Aus den unterschiedlichs­
ten Gründen ist es dennoch schwer, 
das Verstandene dann umzusetzen. 
Meine Vision bleibt dennoch die 
Veränderung des Geldsystems, um 
darauf eine Wirtschaft aufzubauen, 
die allen dient." 

Für die 72-jährige Professorin ist 
Geld das Fundament der Wirtschaft. 
„Doch wenn allein das schon so 
schief, so unglücklich und ausbeu­
terisch konstruiert ist, kann darauf 
einfach keine Wirtschaft aufbauen, 

die dem Wohl aller folgt." Da spricht 
vor allem die Architektin und Ökolo­
gin. Beides ist sie von ganzem Her­
zen. Wie kam es eigentlich zu dieser 
Wandlung von der Haus-Architektin 
zur Geldarchitektin und Autorin? 

„Ich war von 1979 bis 1984 Leiterin 
der Forschungsabteilung Ökologie 
und Energie der Internationalen Bau­
ausstellung in Berlin", erzählt Marg­
rit Kennedy. „Wir hatten damals viel 
Geld und legten in den 80igern so­
zusagen die Grundlagen der Stadt­
ökologie. Während zahlreicher Vor­
träge im In- und Ausland stießen 
unsere Arbeiten auf großes öffentli­
ches und fachliches Interesse, aber 
immer wieder auch auf Skepsis. Das 
häufigste Argument lautete: .Alles 
gut und schön, aber das rechnet 
sich nicht.' Ich begegnete weltweit 
Menschen guten Willens und voller 
guter Ideen. Alle ökologischen Pro­
bleme waren technisch lösbar - was 
fehlte und immer noch fehlt, sind die 
politischen und wirtschaftlichen Vo­
raussetzungen für die Anwendung 
auf breiter Basis. Mir war klar, dass 
der Kampf ums Geld für ökologische 
Projekte eine Auseinandersetzung 
an vielen Fronten bedeutete." 

„Die Groschen fallen" - so formu­
liert sie es heute selbst - 1983 bei 
einem Vortrag von Helmut Creutz. 
„Für mich war das ein Durchbruch. 
Erstmals begriff ich die zinsbeding­
te Kraft des Geldes und die Tatsa­
che, dass sich die Rentabilität jeder 
ökologischen Maßnahme mit dem 
Zins, den man auf dem Kapitalmarkt 
bekommt, messen lassen muss. 
Ich habe damals sechs Monate ge­
braucht, um zu glauben, was ich 
verstanden hatte. Und noch viele 
weitere Jahre glaubte ich, dass ich 
diejenige bin, die spinnt." 

Alles in der Natur hört bei einer 
optimalen Größe auf zu wach­
sen. Betrachtet man die natürliche 
Wachstumskurve eines Baumes, 
eines Tieres oder eines Menschen, 
beginnt sie für kurze Zeit mit einem 
exponentiellen Wachstum, endet 
jedoch bei der jeweils richtigen Grö­
ße, beim Menschen ungefähr mit 
dem 21. Lebensjahr. „Diese Art des 
Wachstums ist in jeder gesunden 
Zelle unseres Körpers program­
miert", erläutert die Autorin. „Nun 
folgt das auf Zins basierende Geld­
system, das von Menschen kons­
truiert wurde, einem grundlegend 
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Prof. Dr. Margrit Kennedy ist Ar­
chitektin, Ökologin, Geldexpertin 
und Kritikerin der herrschenden 
Wirtschaftsordnung. Bis 2002 lei­
tete sie als Professorin am Fach­
bereich Architektur in Hannover 
die Abteilung „Technischer Aus­
bau und ressourcensparendes 
Bauen". 

Aber schon 1982 erkannte sie, 
dass die breite Anwendung von 
ökologischen Prinzipien durch 
Systemfehler im herrschenden 
Geldsystem behindert wird, ins­
besondere durch den aus dem 
Zins und Zinseszins resultieren­
den Wachstumszwang. In Ihrer 
grundsätzlichen Auseinanderset­

zung mit diesen Fehlem ist sie zu 
einer Währungsexpertin gewor­
den, die an praktischen Lösun­
gen für lebenswichtige Fragen 
arbeitet: 

Wie können wir nachhaltige 
Geldsysteme schaffen? 

Wie sehen Geldsysteme aus, 
die nicht regelmäßig zusam­
menbrechen und uns be­
herrschen, sondern die uns 
dienen? 

Wo gibt es in der Vergangen­
heit und Gegenwart gute 
Beispiele, die funktionieren? 
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Systemregeln für wertbeständiges Geld - die Quintessenz 

Es stiftet einen realen Nutzen statt Geldprofit. 
Das ist der fundamentale Unterschied. Der Nutzen schließt nicht 
aus, dass auch Profit entsteht, aber dieser ist nicht das vorrangige 
Ziel. 

Es ist begrenzt statt überall verwendbar. 
Ein Beispiel ist die Bildungswährung wie der Saber, ein Vorschlag 
von Bernhard Lietaer aus dem Jahre 2004. 

Es ist gebührengesichert und bringst keine Zinsen. 
Wer es im Umlauf hält, sichert seine Stabilität. 

Es ist einfach zu begreifen. 
Jeder versteht, wie es zustande kommt und funktioniert - im Ge­
gensatz zum herkömmlichen Geld, bei dem selbst die Ökonomen 
nicht einig sind, wie es geschöpft wird. 

Es ist demokratisch kontrollierbar. 
Es beendet das vom Herrschaftswissen verursachte Chaos. 

Es fördert die Gemeinschaft. 
Es funktioniert mit und durch Kommunikation. 

Es dämpft die Inflation. 
Es ist auf jeder Stufe der Weitergabe immer zu 100 Prozent durch 
Waren und Dienstleistungen gedeckt. 

Es ist leistungs- statt besitzgedeckt. 
Zeit und Leistung ermöglichen einen Verdienst in einer Komple­
mentärwährung - ganz unabhängig vom Vermögen und Status. Der 
klassische Bankkredit zum Beispiel verlangt eine adäquate Absi­
cherung. 

Es ist ein Gewinn für alle. 
Für 90 Prozent der Bevölkerung, weil sie fast das Doppelte an 
Einkommen beziehen, da die versteckten Zinsen in den Preisen 
entfallen. Wie auch für die 10 Prozent, die ein stabiles Geld, das 
ihr Vermögen erhält, einem instabilen vorziehen, das ihr Vermögen 
vermehrt. Im wahrsten Sinne des Wortes wird Geld uns als Dienst­
leistung zur Verfügung stehen und der Umwelt und Nachwelt 
zugutekommen. 

Quelle: Magrit Kennedy: „Occupy Money - Damit wir künftig ALLE 
die Gewinner sind" (Buchtipp im ZUFALL 01/2012) 

anderen Wachstumsmuster - dem 
sogenannten exponentiellen oder 
Verdoppelungswachstum. Anfangs 
wächst das zinsbelastete Geld um 
sehr geringe Beiträge, dann aber 

kontinuierlich schneller, und schließ­
lich verläuft die Wachstumskurve 
fast senkrecht. In der Natur findet 
dieses quantitative Wachstum erst 
mit der Zerstörung des Organismus 

sein Ende. Und genau nach diesem 
Muster verhält sich unser Geld, da 
sich Geldvermögen durch Zins- und 
Zinseszins in regelmäßigen Zeitab­
ständen verdoppeln, bis das System 
zusammenbricht." 

Viele Menschen verstehen sie im­
mer noch nicht, die destruktiven Fol­
gen des exponentiellen Wachstums 
im materiellen Bereich. Das berühm­
te Beispiel vom Josephs-Pfennig 
zeigt, dass ein Geldsystem, welches 
auf Zins und Zinseszins beruht, nur 
kurz- und mittelfristig funktionieren 
kann. Hätte Joseph zur Zeit von 
Christi Geburt einen Pfennig inves­
tiert und wäre dieser von einer Bank 
mit durchschnittlich 5 Prozent pro 
Jahr verzinst worden, wäre dieser 
Pfennig im Jahr 2000 zum damals 
gültigen Goldpreis etwa 500 Milliar­
den Kugeln aus Gold vom Gewicht 
dieser Erde wert gewesen - zum 
Goldpreis in diesem Jahr. Das zeigt, 
in Form eines realistischen Symbols: 
„Geld frisst Welt". 

„Das Fatale ist, dass kein Mensch 
richtig damit Geld verdienen kann, 
wenn er das sagt und aufdeckt", sagt 
die Architektin. „Ein Ökonom, der 
den Zins in Frage stellt, kann schon 
mal gar nicht Ökonomie studieren. 
Dem Banker geht es ähnlich. Wenn 
der diese Grundlage aller Modelle 
in Frage stellt, fliegt er am nächsten 
Tag raus. Unsere Fachleute gefähr­
den also ihr eigenes Überleben, ihre 
Karriere, wenn sie das Geldsystem 
in Frage stellen. Das Paradigma ist 
so mächtig, sie kommen da einfach 
nicht durch." 

Fast alle Lebensbereiche - auch 
jene, die früher von der Gemein­
schaft getragen wurden - hat der 
Mensch monetarisiert: Altenpflege, 
Kinderpflege, Kultur und Bildung. 
Nichts, was nicht Geld kostet, zum 
Bruttosozialprodukt gehört und 
ständig profitorientiert wachsen 
muss. „Und diese Monetarisierung 
ist mit einer Kälte verbunden, weil 
alles berechnet wird." 
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Dennoch gehört Margrit Kennedy 
zu jenen, die niemals die Hoffnung 
aufgeben, dass die Probleme lös­
bar sind. „Ich weiß, dass ich gegen 
den zentralen Machtmechanismus 
anstänkere. Mich motiviert, dass 
immer mehr Leute verstehen worum 
es geht. Die Occupy-Bewegung ist 
eine große Hoffnung. Wir alle gehö­
ren zum Immunsystem der Erde!" 

Ein Paradigmen-Wechsel ist in vol­
lem Gange. „Ja, kann sein, dass es 
an manchen Stellen ganz furchtbar 
krachen muss, bis wir alle aufwa­
chen", sagt die Alternativgeld-Pi­
onierin. „Wir sind eine heterogene 
Menschheit und doch alle miteinan­
der verbunden. Es liegt bei uns, wie 
lange es noch dauert. Mein Freund 
Jakob von Uexküll sagt immer: Ich 
bin weder Optimist noch Pessimist 
- ich bin .Possibilist'- ich sehe Mög­
lichkeiten!" 

Für Margrit Kennedy ist dies die ein­
zig vernünftige Haltung. „Mir sind 
die kleinen Beispiele so unendlich 
wichtig. Was meinen Sie, was die 
bewirken, diese kleinen Beispiele, 
die funktionieren und einen anderen 
Umgang mit Geld zeigen. Wir brau­
chen Alternativen zum herkömmli­
chen Geldsystem. Regionalgeld ist 
ein wichtiger Aspekt. Ich habe dar­
über ja auch ein Buch geschrieben. 
Und wir müssen den Segen begrei­
fen, der im exponentiellen Wachs­
tum im nicht-materiellen Bereich 
liegt..." 

Das Nicht-Materielle und die wan­
delbare Architektin haben auf ganz 
eigene Weise feste Freundschaft 
geschlossen. Dass sie immer tie­
fer in das Thema eintaucht und 
schließlich als Nicht-Ökonomin ein 
Buch schreibt, das mittlerweile in 
20 Sprachen übersetzt wurde, folgt 
ebenso einer spirituellen Dimension. 
Auf Drängen einer guten Freundin 
besucht Margrit Kennedy Mitte der 
80er Jahre Seminare bei Art Reade, 
einem bekannten spirituellen Lehrer 
mit indianischen Wurzeln. „Ich wollte 

da nicht hin." Doch ihre Freundin ließ 
einfach nicht locker... Margrit Ken­
nedy besucht schließlich das Basic-
und Advanced-Seminar bei Art Rea­
de. „In der letzten Meditation, wo es 
darum ging, die eigene Aufgabe in 
dieser Welt wahrzunehmen, sehe ich 
plötzlich, wie ich vor den Vereinten 
Nationen zum Thema Geld spreche. 
Da wusste ich, jetzt wird es ernst. 
Und ich begann ein Streitgespräch 
mit Gott. Ich sagte ihm, dass er das 
nicht machen kann. Ich hatte gerade 
meinen Job aufgegeben, wir waren 
umgezogen, hatten Land gekauft, 
mein Mann und ich wollten ein Per-
makultur-Modellprojekt aufbauen, 
allein würde er das nicht schaffen.... 
Und überhaupt, wer bin ich denn, 
dass ich mich mit diesem Geldthema 
beschäftige. Und ich sagte zu Gott: 
„Nur im Falle, dass er das da oben 
noch nicht mitbekommen hätte: Ich 
bin überhaupt keine Ökonomin!" 

Doch es folgt ein Erlebnis, das sie 
bis heute bestimmt. „Plötzlich sehe 
ich mein Leben in allen Einzelheiten 
vor mir ablaufen, in Sekundenbruch­
teilen: Meine Fehler, Umwege, die 
zwei Diplome, meine Doktorar­
beit.... einfach alles. Und ich wusste 
ab diesem Moment, dass ich auf die­
ses Thema vorbereitet bin. Das war 
gleichzeitig heftig und völlig normal. 
Es gab keine Fragen mehr. Meine 
neue Berufung war klar." 

Noch in der gleichen Nacht nach 
dem Seminar folgt dann die Einge­
bung, ein Buch zu schreiben. „Ich 
war todmüde, wurde jedoch immer 
wieder aus dem Bett getrieben, eini­
ge wichtige Details auf einem Notiz­
block festzuhalten. Sogar die Grafik 
für den Titel von „Geld ohne Zinsen 
und Inflation" kommt in dieser Nacht 
als Idee durch. Die Krönung dann am 
nächsten Morgen: Ich telefonierte 
mit meinem Mann Declan und wollte 
ihm von meinen Erlebnissen berich­
ten. Doch er sagte, ich solle bitte 
sofort Australien anrufen, wo eine 
Frau mich dringend sprechen wolle. 
Ich rief diese Frau an und es stellte 

sich heraus, dass diese gerade zwei 
Vorträge für die Vereinten Natio­
nen organisierte - in Melbourne und 
Sidney. Sie lud mich ein, die Einlei­
tungsvorträge zu halten..." 

Diese Verbundenheit und Verbin­
dung spürt Margrit Kennedy nun 
schon seit 30 Jahren. „Ich bin jeden 
Tag dankbar. Ich liebe mein Leben." 

Ihr Mann Declan hat im Lebensgar­
ten einen fünf Hektar großen Per-
makulturpark angelegt und im letz­
ten Herbst 1000 Bäume gepflanzt. 
„So haben wir unser Geld angelegt." 

„Wir müssen uns auf Durchbrüche 
im Denken und auf mentaler Ebene 
vorbereiten und uns auf neue For­
men von Beziehungen einlassen. Ich 
empfehle Menschen, ihr Geld gern 
auszugeben für alles, was sie und 
andere bereichert: Kunst, Kommu­
nikation, Vielfalt in der Natur, in so­
zialen und in kulturellen Bereichen. 
Damit schaffen wir mehr Schönheit 
und Gerechtigkeit." 

Und wenn dann noch etwas Geld für 
Schuhe übrig bleibt.... Für die hat 
Margrit Kennedy nämlich eine be­
kennende Schwäche. 

Am Ende unseres Gespräches fra­
ge ich nach konkreten Tipps, wie wir 
alle ein nachhaltiges Leben jetzt und 
sofort gestalten können. Und fröh­
lich antwortet die Lebensgärtnerin: 
„Wir organisieren hier gerade ein 
Tanzfest. Freude und Freundschaf­
ten sind wichtig - Leute, mit denen 
man etwas schaffen und sich aus­
tauschen kann. Auch empfehle ich, 
einen biologischen Bauernhof zu fin­
den, den man unterstützen möchte, 
ein solides Fahrrad zu kaufen und 
wenn möglich, einen Brunnen zu 
bohren. In diese Richtung würde ich 
investieren."^ 

www.margritkennedy.de 
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Webtipp: 

http://www.margritkennedy.de
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